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5MÄCHTIG UND 
UNSCHARF

Wir leben in einer Leis-
tungsgesellschaft. Doch 
was ist mit Leistung 
eigentlich gemeint und 
wie wurde Leistung zu 
einer individuell messba-
ren Grösse? In Meritokra-
tien prägt Leistung das 
Handeln und Denken der 
Menschen. Sie wird 
durch alltägliche Prakti-
ken immer wieder neu als 
soziale Ordnungskatego-
rie hervorgebracht, wie 
Nina Verheyen anhand 
historischer Quellen 
aufzeigt. Ihre Beispiele 
verdeutlichen, wie sich 
das Verständnis von 
Leistung gewandelt hat 
und dass eine objektive 
Zuschreibung von Leis-
tung an einen Leistungs-
träger eigentlich nicht 
möglich ist, da Leistung 
in einem sozialen Kontext 
erbracht wird. Verheyen 
liefert zudem einige 
interessante Hinweise 
dafür, wie die Einführung 
kollektiv anerkannter 
Leistungsberechtigungen 
zu neuen Ausschlussme-
chanismen geführt hat. 
Leistung müsse deshalb 
auch als soziale Praxis 
verstanden werden. 
Verheyen lädt uns mit 
ihrem gut lesbaren Essay 
dazu ein, darüber ins 
Gespräch zu kommen.
– Cornelia Biffi

Nina Verheyen. Die
Erfindung der Leis-
tung.

Berlin: Hanser,
2018. 256 Seiten.

FUNKELNDER 
DIAMANT

Der neueste Roman von 
Thomas Hürlimann fängt 
mit einer Zäsur an – dem 
Ende eines Sommers. 
Und mit dem Sommer 
endet eine Kindheit. Was 
folgt, ist der Eintritt in  
ein Klosterinternat in den 
Schweizer Voralpen und 
der Beginn eines ewigen 
Winters. Unaufhörlich 
schneit es im Klosterstift 
«Maria zum Schnee». 
Und genauso ewig fühlen 
sich die Tage und Jahre 
im durchritualisierten 
Klosterleben an. Sogar 
der jährliche Höhepunkt, 
der Besuch von Öster-
reichs letzter Kaiserin, 
wiederholt sich nach der 
immer gleichen Drama-
turgie. Die «Wiederkehr 
des Gleichen» hatte 
Hürlimann an anderen 
Stellen bereits geschrie-
ben und deutet damit  
die vielen Facetten an,  
in denen Der Rote Dia-
mant funkelt. Es geht um 
mehr als um das Coming 
of Age des Ich-Erzählers 
und dessen rasante 
Schatzsuche in einem 
zum Fantasy -Schauplatz 
erwachten Kloster. Es 
geht um die philosophi-
sche Auseinandersetzung 
mit einer dem Untergang 
geweihten Zeit. 
– Mirija Weber

Thomas Hürlimann.
Der Rote Diamant.

 Frankfurt am Main: 
S. Fischer, 2022. 
317 Seiten.

Soll man irgendwann 
aufhören, den zahlrei-
chen Neuerscheinungen 
hinterherzuhetzen, und  
sich stattdessen auf das 
Wiederlesen vertrauter 
Bücher verlegen? So wie 
man nicht zwei Mal in den 
gleichen Fluss steigt, 
verhält es sich auch mit 
Lektüren. Davon erzählt 
die passionierte Wieder-
holungsleserin und 
Autorin Vivian Gornick 
in «Offene Fragen» (Pen-
guin, 2022). Wenn sie nach 
Jahren erneut zum glei-
chen Buch greift, haben 
sich die Zeichen auf dem 
Papier nicht verändert. 
Vielmehr spiegelt sich 
im alten Text ein neues 
Ich und lässt die Lese-
rin in der aktuellen 
Lebensphase eine andere 
Geschichte entdecken. 

Von intimen und erhel-
lenden Begegnungen mit 
Texten berichten auch 
die vierundzwanzig Auto-
rinnen und Autoren in 
«Warum Lesen: Mindestens 
24 Gründe» (Suhrkamp, 
2020; herausgegeben von 
Katharina Raabe und 
Frank Wegner). Lesen 
trennt und verbindet, 
betont etwa Annie 
 Ernaux. Es koppelt uns 
vom Alltag ab, lässt 
fremde Stimmen ins 
Bewusstsein ein. Gleich-
zeitig rückt uns Litera-
tur der Welt näher, denn 
sie gewährt Einblicke 
ins Leben, Denken und 
Fühlen von anderen und 
verschafft vielfältige 
ästhetische und verdich-
tete Erfahrungen. 

Wiederlesen lohnt sich. 
Das mag einer der Gründe 
sein, weshalb die 
befragten Schriftstel-
lerinnen und Schrift-
steller in François 
Armanets «Bücher für die 
einsame Insel» (Atlantik, 
2017) lauter Titel nen-
nen, die sie bereits 
kennen. Salman Rushdie 
entscheidet sich wenig 
überraschend für «Tau-
sendundeine Nacht». Und 
für Margaret Atwood ist 
es an der Zeit, wieder 
einmal «Moby Dick» zu 
lesen, weil dieser Roman 
für sie alle zehn Jahre 
einen neuen Sinn erhält.
– Daniel Ammann

Auf  WiederlesenWACH ÜBER 
BILDER

«Überwachungsbilder» 
finden sich nun im Bü-
cherregal. Denn über 
Surveillance durch Web-
cam-Bilder hat Thomas 
Hermann einen kulturwis-
senschaftlich anregenden, 
nachdenklichen Essay mit 
feinem Humor publiziert. 
Zunächst dominiert ein 
düsterer Überwachungs-
kreislauf: In der Toutveil-
lance, einer Kombination 
von panoptischem Regime 
und gegenseitiger Beob-
achtung «in synoptischen 
Kontrollgesellschaften», 
verfestige die Gier nach 
optischer Sensation und 
Authentizität soziale 
Konformität. Doch ohne 
einseitige Kulturkritik 
weitet Hermann die 
Perspektive auf gegenkul-
turelle, künstlerische 
‹Veillance›-Spielarten. In 
ihnen lösen sich Grenzen 
zwischen Überwachenden 
und Überwachten auf.  
So verweisen eigensinnige 
Aneignungen und Verfrem-
dungen von Webcam-Bil-
dern auf kritische Refle-
xionsfähigkeit und einen 
selbstbestimmten Umgang 
mit dem «internet of eyes». 
Beides sei in Schulen zu 
erwerben, plädiert Her-
mann – oder durch sein 
lesenswertes Buch. 
– Norbert Grube

Thomas Hermann.
Überwachungsbilder:
Kontrolle und Zufall in
der Cam Era.

Berlin: Verlag Klaus
Wagenbach, 2022.
80 Seiten.


